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Er war eben auf ſeinem Zimmer mit Ein⸗

packen beſchaͤftiget , als Madame wie

eine wuͤtige Furie mit einem Meſſer in der

Hand auf ihn zuſtürzte , und ihm eine ge⸗

faͤhrliche Wunde verſetzte . Man trug ihn

blutend hinweg . Die Noͤrderin wurde ver⸗

haftet . Sie erfuhr die Gefahr , worin Gu⸗

ſtavs Leben ſchwebte , und erdroſſelte ſich an

einem Stricke , den ſie vor abgeriſſenen Stuͤk⸗

ken ihres Hemdes verfertiget hatte . Guſta v

wurde jedoch bald gerettet .

Die überltiſtete geitige Buhlerin .

Der Aſſeſſor M* = in B. hatte ſeit langer

Zeit beim Oberrechnungsrathe S “ s freien

Zutritt , und wurde als Freund vom Hauſe

betrachtet . Nach und nach verliebte er ſich in

die junge niedliche Frau Oberrechnungsraͤthin



Es war eine ſchmachtende Blondine ,

mit großen blauen Augen und einem blen⸗

denden Teint . Sie war ſchmeichelnd , gefaͤl—

lig , ja zuvorkommend , aber alles dies nur bis

auf einen gewiſſen Punkt : ſie liebte den Putz N0

und das Geld , und nur dieſes war der Preis “ ſi

ſie zu gewinnen . 1

Alles Beſtreben ſich durch den Weg der N

Gefaͤlligkeit , der Aufmerkſamkeit , und' das .

zaͤrtlichſte Benehmen in ihr Herz einzuſchlei⸗

chen , half den Herrn Aſſeſſor nichts . Sie 60

machte die Sproͤde , und er ſah ſich genoͤthi⸗ di

get , um zum Ziele zu gelangen , ſeine Zu— fr

flucht zu dem einzigen noch uͤbrigen Mittel , s

dem goldnen Regen , zu nehmen . Er ver —

ſprach zehn Karolin , und Kuß und Haͤnde—

druck verſicherten ihn auf das feurigſte ſeines

Gluͤcks. Der Hr . geheime Oberrechnungs⸗
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rath war eben im Begriff , eine kleine Ge⸗

ſchaͤftsreiſe zu unternehmen . Guͤnſtigere Um⸗

ſtäͤnde konnten ſich nicht vereinigen .

Aber fuͤr eine Umarmung zehn Karolin ,

dachte der philoſophiſche “ Hr . Aſſeſſor , das

hieße die Thorheit zu theuer bezahlen . Tan⸗

ti poenitere non emo ſagte er , wie jener

Anbeter der beruͤhmte Lais , und ſann auf ei⸗

ne Liſt .

Er bat den Hrn . Gemahl der geldgierigen

Schoͤne um eine Anleihe von 10 Karolin .

Dieſer reichte ſie ihm auf der Stelle und

forderte ihn auf , daß er waͤhrend ſeine Ab⸗

weſenheit ſeine Frau Geſellſchaft leiſten moͤchte.

„ Der griechiſche! Philo ſoph und! Redner Demo⸗

ſtenes reißte einſt nach Korint um Eine von Lais

Nächten zu genietzen. Der Preiß dafür ſollte

1000 Drachmen ( über 2250 Thlr ? ſeyn. Rein ſagte

er, das hieße eine Reue zu theuer erkaufen .
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Kaum war der Hr . Oberrechnungsrath ab—⸗ 0

gereißt , ſo erſchien der Hr . Aſſeſſor bei Ma⸗ 6

dame . In Gegenwart ihres Kammermaͤd⸗

chens uͤberreichte er ihr die beſtimmten 10 ſi

Karolin mit der Bitte : ſolche ihrem Manne 90

bei ſeiner Zuruͤckkunft zuzuſtellen ; die Urſa⸗

che , warum er ſie von ihm geliehen habe , de

waͤre nun weggefallen , und bei ihr waͤre die⸗ 1

ſes Geld beſſer aufgehoben . 16

Die Frau Oberrechnungsraͤthin ſtrich die 9

Summe freudig ein , und nahm die Rede des

Hrn . Aſſeſſors fuͤr nichts anders , als einen

Vorwand , den er ſich in Gegenwart ihres 0

Maͤdchens bedient habe ; und —ließ keinen 0

ſeiner Wuͤnſche unbefriedigt .

Nach einiger Zeit kam der Hr . Gemahl zu⸗

ruͤck, und der Hr . Aſſeſſor verfehlte nicht , ihm

ſeine Aufwartung zu machen . Er lenkte das
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Geſpraͤch auf die geliehenen 1a Karolin / dank⸗

te ihm nochmals fuͤr ſeine Gefaͤlligkeit , und

erzaͤhlte , in Gegenwart der Frau Gemahlin ,

wie es gekommen ſey , daß er die Summe ſo

geſchwind habe wieder zuruͤckgeben koͤnnen.

Der Hr . Oberrechnungsrath , der natuͤrli⸗

cherweiſe von ſeiner Frau nichts erhalten hat⸗

te , begriff den Zuſammenhang der Sache

nicht , und der Hr . Aſſeſſor ſagte ihm nun

ich de gerade heraus , daß er der Frau Oberrech⸗

nungsraͤthin das Geld gleich nach ſeiner Ab⸗

einen reiſe zuruͤck gezahlt habe . „ Ach ja , erwie⸗

derte Madame , mit verbiſſenen Grimm , ich

habe es empfangen ; die Kleinigkeit iſt mir

aber aus dem Gedaͤchtniß gekommen ; “ ſte

ging nach ihrem Bureau , das Geld zu holen .

Von dieſem Augenblicke an , vergoͤnnte

Madame dem Hrn . Aſſeſſor nie wieder einen



142

freundlichen Blick ; daruͤber war aber dieſer

nichts weniger , als — untröoͤſtlich.

Ich koͤnnte wohl zur Entſchuldigung der

Frau Oberrechnungsraͤthin vorbringen , daß

ſie in ihrem ſiebzehnten Jahre einem Manne

von 57 Jahren ihre Hand geſchenkt habe , blos

aus Konvenienz und nicht aus Liebe ; daß die

Natur uͤberall ihre Rechte und auch in dem hte

ehelichen Leben behaupte ; und ich koͤnnte da⸗ 955f

her meine Leſer um Milderung ihres ſtren⸗ den,

gen Urtheils uͤber die Galanterien dieſer jun — ſ

gen Dame bitten ; aber , werden ſie mir ant — E⁰

worten , das hat ſie ja in aller ihrer Un⸗ ö

ſchuld vorausſehen koͤnnen ; iſt ſie nicht zu

der Heirath gezwungen worden , ( welches auch ba

wirklich nicht der Fall war ) , was konnte ſie 05

anders dazu bewegen , als die Begierde , ihren 906

Hang zur Eitelkeit zu befriedigen , und die
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Hofnung , bei einem ſolchen Manne ein deſto

freieres Leben zu fuͤhren ? —

Hiermit koͤnnte ein gar weites Kapitel

uͤber den klaͤglichen Zuſtand unſers Zeitalters

eroͤfnet werden , wenn nicht ſchon laͤngſt ſich

unſer Moraliſten mit und ohne Kragen dar —

uͤber heiſſer geſchrien , und doch nichts ausge⸗

richtet haͤtten. Die Quellen des Uebels lie⸗

gen zu tief , zu weit aus dem Wirkungskreiſe

dieſer Herrn , als daß ſie je ihre frommen Ab⸗

ſicht erreichen werden .

So lange wir nicht , was allem Anſcheine

nach ſobald noch nicht geſchehen wird , zu einer

einfachern unſerer Natur angemeſſenen Le⸗

bensart zuruͤckkehren , ſo lange ſchon unſere

Speiſen , unſere ganze Lebensweiſe die vorzeiti⸗

ge Erweckung des Geſchlechtstriebs befoͤrdern ;

ſolange ganze Staaten auf den Luxus ihrer
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Unterthanen ihre Staͤrke gruͤnden ; ſo lange

eben dieſe Verfaſſung unſerer Staaten , es dem

jungen Maͤnnern unmoͤglich macht , ſich in den

Jahren , wo beim Uebergang vom Juͤnglings

zum Mannesalter jener Trieb am heftigſten

wirkt , zu beweiben ; ſo lange die jungen

Ehemaͤnner gewoͤhnlich ſchon entnervte Grei —

ſe ſind , wenn ſie , der Einrichtung der Na —

tur nach , erſt Maͤnner werden ſollenz ;

ſo lange wird eheliche Untreue , fruͤhe Ver —

derbnis der Jugend , und wilde Befriedigung

des Geſchlechtstriebs der Maͤnner , die na⸗

tuͤrliche Folge dieſer Praͤmiſſen ſeyn , wozu

denn auch unter den hunderttauſenden , fol —

gende Plaiſanterie einen Beweis liefert .
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